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Hätte ich gewußt, daß Sie vor einigen Monaten den 70. Geburtstag ge­
feiert haben, so wären meine Glückwünsche auch rechtzeitig bei Ihnen 
gewesen. Lun hole ich sie in aller Herzlichkeit nach. Löge es 11 inen 
noch lange vergönnt sein, ihrem leruf n^chzugehen und get nd zu lebent

Sehr traurig stimmte mich, was Sie über das Sachsentum in Amerika er­
zählen. So schlecht auch das Volksblatt war. Wenn es nun eingehen 
sollte, so bricht wieder eine Klammer der ,8usananengehörigkeit* Es ist 
bitter für jeden Denkender unter uns, daß solcher Art und fast unbe­
wußt L- ldsmann nach Landsmann bei Ihnen dort fern übern Leer ins 
fremde Volkstum versinkt.

Ihnen und Ihrer Pau von Herzen das beste von







Starnberg 29. März 1952

Lein lieber Herr Hermann,

diesen Brief ;diktiere ich meiner Frau in die Maschine, so daß Sie 

mit meinen Zeilen zugleich auch von ihr ein Schreiben erhaluen* 

Sie wissen nicht, wie sehr uns jedes Wort, daß Sie uns senden, er­

freut, denn wir fühlen, daß Sie es herzlich und gut mir uns meinen« 

Sie können uns glauben, daß wir viele Briefe empfangen — im \orjahr 

waren es über 3ooo — aber es gibt nur sehr wenige, die uns so vill— 

kommen sind, wie die Ihren. Das reine derzensgeiühl ist aas ent­

scheidende, und davon quillt alles, was Sie schreiben, aber.

Lich bedrückt es, daß Sie sich meiner Schulden und Berufssorgen^ 
wegen beunruhigen und gar meine zweirJöQhne zu sich nehmen wol— 

len^um ihnen einen Verdienst zu verschaffen. Ich uanke Innen dafür, 

doch Sie werden es mir nicht verübeln, wenn ich Ihr .Anerbieten ab- 

lehne. Ich mochte, wie das jeder Vater und jede Mutter will, meine 

Kinder in meiner Nähe haben, doch ich will darüoer hinaus auch nicht, 

daß sie in Amerika in die Gefahr geraten, ihrem eigenen Volk wie so 

viele Deutsche entfremdet zu werden. Mach den ungeheuren Blutopfern, 

die wir Deutschen erlitten haben und angesichts der vielleicht 

noch unsäglich harten Prüfungen, die uns d^s Schicasal auferlegt, 

bis. wir wieder ein freies Reich sind, brauchen wir unsere Jugend 

hier. Ich bin ein entschiedener Gegner der Auswanderung deutscher 

Menschen aus Europa. Früher, als die Verhältnisse ganz andere waren, 

konnte man denen, die in Amerika ein besseres Fortkommen suchten, 

keine Vorwürfe machen, denn zu jener Zeit hätte man hier mühelos 

die Möglichkeiten gehabt, auch dem Ärmsten Arbeit und Auskommen zu 

sichern. Heute aber, wo es mit geringen Ausnahmen niemunc^hierzu­

lande gut gehen kann und wir für die Zukunftsaufgaben das gering ge­

wordene Menschenreservoire nicht weiter schwächen dürfen, wende ich 

mich gegen Abwanderungen, wenn nicht die allerbittersten persönlicher 

Umstände sie erzwingen. Ich bin auch der Ansicht, daß man dem Schick­

sal dort standhalten soll, wo es zugleich das tragische Gesamtschick­

sal des ganzeh Volkes ist. Und darum, lieber Freund, danke ich^woM 



lieber Freund,für Ihre Hilfsbereitschaft, doch kann ich sie nicht 

in Anspruch nehmen. Unsere Verpflichtung ist, das Abendland wieder 

auf die Höhe zu führen. Davon sollen sich auch meine Söhne nicht 

ausschließen.

Etwas völlig anderes wäre es, wenn mein Sohn Clemens, der Brau­

ingenieur wird, einmal für kürzere Zeit nach Amerika geht, um dort 

andere Verhältnisse kennen zu lernen. Diesen Plan halten wir im 

Auge, obwohl er gegenwärtig noch nicht spruchreif ist, denn der 

Junge, der jetzt seine Gesellenprüfung.macht, soll im Herbst die 

Hochschule besuchen.

Keine Söhne verdienen sich durch Hebenarbeit so viel, daß sie 

ihre Studienkosten selbst decken. Das ist nichts Besonderes denn 

die meisten deutschen Studenten studieren heute in dieser 
und Sie können sich denken, daß aus solchen Burschen nicht die wW 

schlechtesten Früchte für die Zukunft wachsen werden.

Sie haben mir mit einem grünen Schein ein Ostergeschenk zuge­

schickt, wofür ich vielmals danke, freilich mit dem beschämenden 

Gefühl, ihnen nicht auch ein Geschenk übersenden zu können. Wie 

gerne möchte ich wenigstens ein neugedrucktes"Euch von mir zu Ihnen 

schicken, aber es ist seit langem Lichts neues von mir veröffent­

licht worden, und auch die alten Werke wurden nur zum ^eil neuauf­

gelegt. Haben Sie übrigens meinen Boman "Der Weizenstrauß"? Hievon 

könnte ich Ihnen ein Exemplar zukommen lassen, denn dieses Buch, dH 

eine Verbreitung von einer Viertelmillion bis 1945 erreichte, ist 

in leider nur wenigen Tausend Exemplaren neugedruckt worden. An der 

Höhe der früheren Auflagen^ ersehen Eie, wie gut es mir einst 

ging, aber die langen Jahre ohne Einkommen und - die Währungsreform 

haben auch die letzten Ersparnisse schon 1948 aufgezehrt.

Heine Frankfurter He de ließ ich Ihnen zugehen in der Hoffnung, 

daß sie Ihnen nicht mißfällt.

Keine Frau und mich rührt es, wenn Sie uns erzählen, daß Sie am 

Tittes-Haus in der Kronstädter Langgasse vor 53 Jahren oft vorbei­

gingen. Keine kleinen Buben besitzen Ihre Äffchen imker noch und 

werden sich freuen, wenn wir ihnen Süssigkeiten aus dem Geschenk 

des Amerika-Onkels zu Ostern in die Nester legen.

Wir grüßen Sie unH Ihre Frau von ganzem Herzen, wünschen Ihnen 

schöne Ostertage, Gesundheit und Schaffenskraft als Ihre immer

getreuen











Starnberg am See, 24.5.1952

Lieber Herr Hermann,

Sie haben vielleicht davon gehört, daß mich die Landsleute am Volkstag 
zu Ostern zum 1. Vorsitzenden# de" Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland gewählt haben. Damit ist mir eine neue Fülle 
von Arbeit aufgehalst worden» Das wirkt sich nun auch auf meinen 
Briefwechsel mit Ihnen aus, denn ich muß auf Ihr liebes Schreiben 
jetzt bloß ganz kurz antworten. Es wartet täglich ein Stoß anderer 
Briefe auf Erledigung. Dazu korm t, daß uns die Not der Landsleute in ' 
Österreich große Sorge bereitet, hir haben eine große Aktien zu ihrer 
Unterstützung eingeleitet. Ich schrieb vor kurzem Pfarrer Fois*!, als 
ich ihm für das Paket dankte, das ich von ihm erhielt, von dieser 
sehr ernsten Angelegenheit und bat ihn, mit unserer Landsmannschaft 
in enge Fühlung zu treten. Ich hoffe sehr, er erfüllt meine litte» 
Ich danke Ihnen von Herzen für ihre guten Zeilen und c uch^en grünen 

Sehein, den ich dazu verwende, ihnen die von ihnen gewünschte . appe 
mit den lüstern für die sächsischen Stickereien übersenden zu lassen. 
Sie erhalten die Mappe vom Akademischen Memeinschaftsver1aö in Mün­
chen 2, Ledererstraße 25. Von diesem Verlag können ^ie und die Lands­
leute in Amerika übrigens alle im Augenblick gr< ifbaren sächsischen 
Bücher beziehen.

Daß Sie und Pfarrer Poise] sächsische Auswanderer Betreuen, ist sehr 
schön, und ich würde es begrüßen, wenn Herr Boisel einmal über diese 
Tätigkeit, aber mehr nAch über .die Gesar tlage der in den Vereinigten 
Staaten leb ncen Landsleute und deren Organis. Pionen einen Aufsatz für 
die "Sie -enb'^ ioehe Zeitung” schreiben würde. Diese Leitung erscheint 
in München, ist über eie Land ;m< 1 nschaf i der . iebenbi rger Sachsen, 
München 2?-, Himmelreichstr.5, zu beziehen. Vielli icht kennen wie sie 
schon.

Sehr merkwürdig berührt es uns, daß wir trotz vieler Versuche niemals 
mit der Centralverband in eine Korrespondenz kommen konnten. Unsere 
Briefe blieber unbeantwortet. mein Vorgänger hat die führenden Männer 
des Verbands mehrfach in Briefen angesprochen, ich will es auch tun, 
abe ' was hilft es uns, - enn wir keiner Antwort gewürdigt werden. Sollen 
wir in unserer Leitung einmal offen auf die fehlende Verbindung zu 
sprechen komren? Was meinen apo dazu? Ich verfolg ■ doch ein gutes Ziel 
mit dem Versuch, mit deq in Amerika lebenden Landsleuten eine Beziehung 
zu finden. Ich richte diese Frage vertraulich an bis. Lichtj liegt mir 
ferner als die Männer des Centralverbandes anzugreifen, doch wir und 
sie sind Sachsen. Es müßte doch selbstverständlich sein, da- wir 
einer niemals erlebten Notlage unserer Brüder und ^chwe-tern in der 
Heimat Zusammenarbeiten.

Sie wissen doch, daß seit einigen rochen zahllose Familien in der Heimat 
aus den ^tädten, aber auch aus den Dörfern wieder verschleppt werden. 
Wir konnten noch nicht feststellen, wohin man sie bringt. Es scheint 
sich um das Biel zu handeln, die Städte und größeren Orte zu verprole- 
turisieren. Darum erklärt man bestimmte Leute für Gegner des kommuni­
stischen Regimes und deportiert sie samt ihren Angehörigen. Das ist 
eine so entsetzliche Maßnahme, daß man sie nur als Versuch zur Vernich­
tung unseres Volkstums bewerten kann. Ich bitte Sie aber, sollten Sie 
hievon erzählen, nicht zu verraten, daß aie diese Nachrichten von mir 



haben, denn es besteht immer die Möglichkeit, daß die Russen, nenn 
sie hören, daß Siebenbürger Sachsen diese Scheußlichkeiten in die 
Öffentlichkeit bringen, dies erst recht zum Anlaß nehmen, unsere wehr­
losen Landsleute in der Heimat zu quälen.

Sie sehen, welche Sorgen uns peinigen. Wir können nicht helfen. Wir 
können lediglich unseren Landsleuten hier eine Unterstützung angedei­
hen lassen. Bis nach Siebenbürgen reicht unser Arm nicht. Etwas anderes 
wäre es freilich, wenn man in Amerika auf diese neue Drangsalierung 
hinweisen würde, aber dann ohne Angabe, daß die dachrichtenqu lle über 
uns in Deutschland lief.

Vielleicht besprechen die sich mit Herrn Pfarrer Poisel, den ich grü-4^
die erwähnen Deutschlands Aufstieg, Gewiß, es wird viel gebaut, und das 
Volk ist tucitig, wie es immer war. Aber hinter der anscheinend so 
gjin^Jügen Passade ist viel Elend, besonders in den geistigen Berufen. 
Die ^estmächte haben jahrelang unsinnig gehaust und durch ihre politi­
schen Verfolgungen Unheil gestiftet. Sie wußten ja gar nichts von den 
wirklichen Zuständen und liefen sich von ha voller Propaganda irrelei­
ten. Kun ist damit manches besser geworden, seitdem man einzigeren be­
gann, was vom Osten droht. Aber es wäre niemals so dunkel in der Welt 
geworden, wenn man die deutschen Dinge ohne Scheuklappe betrachtet 
hatte. Die ' orgentauleute haben ein unseliges Werk getan. ■
Meine Vanille ist gesund. Meine Preu allerdings, die eine böse Huftge-| 
lenksentzündtmg hatte, ist seit Ostern in Österreich, u. sie erst in I 
Badgastein eine Kuy&achen mußte, und nurtz bleibt sie noch etliche Tuge | 
bei ihrem Bruder zur Erholung, bis sie zu Vf 2 i r hier sein
wi rd. '

Wenn die die Möglichkeit haben, sich die 
beschaffen, so lesen Sie meinen Aufsatz 
dort am 4. Mai veröffentlich n ließ. die 
ich die Vertriebsnfrage betrachte. Wollt 
chen Völker sehend werden. 

Hew jor/* e r m t aa ts z e i1 ung zu 
"Im Namen Europas^, den 
non _en dar* us erkennen, 

e Gott, daß auch die wostil­

len grüße uie herzlich wie imme^ und in freundschaftlicher Verbundenhej

als ihr
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Lieber Herr Hermann,
als ich hairkehrte, fand ich ihren freundlichen Brief vor, über den 
ich mich sehr freute. Vor allen bin ich froh, daß Sie sich trotz ihrem 
Alte“** so frisch fühlen und während des letzten Jahres keine einzige 
Arbeitsstunde versäumt haben, dies solche Gesundheit. io ein .<ahrsr 
Secren. Nun, was mich betrifft, so nahe ich gesundheitlich auch nicht 
zu klagen. abe^ ich wünschte mir, daß meine wirtschaftliche Lage oes- 
ser wäre• Die Erstaunliche wirtsc .aft liehe Bntwic Lung Weste^utschlands 
hat mich leider nicht miterfaßt.
Her-n Pf . we* Pols el bin ich tingeme: n dankbar für die an unsere nancs- 
mannechaft gerichtete Spende, für ich ich ihm sofort eines kesbrief 
schickls. Bitte grüßen Sie ihn von mir, 7^ in Sie ihn sehen sollten. 
Herr Dr. Maurer ist mir sehr gut bekannt. wird ihnen sicherlich 
noolu . Le beregne 1, wo in wie großen Siebenbürger Treffen teilneh- 
nen, das demnächst in Amerika statti iuwe 7. J:' semeo --ir, er volxG 
hin^eises.. Mir liegt viel daran zu erfahren, welche Stelle ein. ^chtigt 
ist, in Hanen des ganzen in den bereinigten ^tat.ten lebenden Sieben- 
bürger Sachs ent ums zu sprechen* Hern Dr. Maurer' baulich, ü us _ zu e r kün­
den," damit zwischen uns hier und den Landsleuten drüben die Beziehungen 
enger gezogen werden können.



Wir hatten einen sehr kalten und verregneten Vorfrühling, ^rst seit 
gestern ist die Sonne durchgebrochen. Wir hoffen nun, daß es sch-' 

d, denn immer noch müssen wir heizen, Diese widernatürlÄÄ
Witterung hatte etwas Liederdrückendes •
Meinen Kindern geht es gut, sie sind alle recht tüchtig; der Älteste 
hat Dreude an seiner Arbeit bei den Gerichten, der zweite studiert 
noch, meine Tochter hat eben das erste Buch erhalten, daß sie selbst 
illustriert hat, und die beiden kleinen Buben sind noch rechte Kinder 
leine Hau hat zu meinem Staunen während meiner Abwesenheit fast die
ganze Wohnung auf Hochglanz ebracht und sogar die Limmer gemalt, was 
ihr mit Hilfe meines ältesten Sohnes gut gelungen ist

schreiben, Herr Dr, Maurer habe ihnen gesagt, ich wurde auch gern
einmal hach Amerika kommen. Das i

ch. de- n ich sehe keine Mügli 
aber es bleibt wohl beim■ richtig.

, Mui an verwirklichen
LscksMÄr« ird aber demnächst ein junger Mann, Herr Hans Hartl, mit dem 
ich hier ihn dar an nschaf tlich zusamenurbeite., für etliche Wochen Ameri­
ka bereisen und wenn möglich auch zum Bieberwürgischen treffen kommen. 
Sicherlich wird er dann den Landsleuten viel berichten,

. Die Weltlage macht mich besorgt Beim Wettrüsten 2 zischen Amerika und 
Bußland kann allerlei entstehen^ was wir nicht wollen. Aber was bleibt 
den westlichen Ländern uMeres übrig, als zu rüsten, solange PüßlHAW^ 
mitten i Deuts chlnnd itzt! _
Ich grüße Sie herzlich, auch von meiner Brau, und wünsche ihnen unkr
Ihrer PamIlie alles Gute! Ihr
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10.6.1954

Lieber Herr Hermann,

eben traf Ihr Brief mit der aohlimen Nachricht über den Ausgang der 
Beratung in Salem ein. Ich bin tief erschrocken, daß Hie iß so ganz und 
gar nicht versteht, worum es mir bei meiner Bitte an die Landsleute 
in ^erika geht. Ich habe weiß Gott mit keinem Gedanken beabsichtigt, 
um Geld zu schnorren. Zs handelt «i>b ja darum, daß wir Sachsen in 
aller Helt einmal gezwungen sein könnten, gemeinsam in einer Erklärung 
die Weltöffentlichkeit auf die Notlage unserer Landsleute in Sieben­
bürgen aufmerksam zu machen, und deshalb haben wir den Bat der Union 
der .3iebonbürgischon Verbände in Deutschland und Österreich geschaffen, 
der aber eine halbe Sache bleibt, solange die LandsLeute in Amerika 
nicht auch d^zustoßen. Ich warte nun auf ’d-en Bericht von Dr. Maurer 
und werde dann einen der wichtigsten Heferunten'unserer hiesigen Lands­
mannschaft, Herrn Hans Hartl, der demnächst auf : iner Studierfährt für 
etliche Zöchen nach Amerika fährt, bitten, zusammen mit Dr. Maurer zu 
► w andere Landsleut ler Union zu
gewinnen. Die Notwendigkeit, etwas fü. unsere Angehörigm i . Sieben­
bürgen zu umtornehiaen, kann zu jeder Zeit eintreten. Mir dürfen an ih­
rem Elend nicht vorbeisehen, auch die Landeleute i?. Amerika dürfen es 
nicht, bei denen wahrscheinlich aus Mangel an eigenen furchtbaren Er­
lebnissen während des Krieges und der Nachkriegezeit die Vorstellung 
vom frauenhaften Dasein in Siebenbürgen weithin fehlt. Es ist bitter, 
wenn Theiß und seine Anhänger angesichts solcher Zustande und and-



Verschleppungen, der Enteignungen r iü der völligen Verarmung 
ihre. SoIksBruder daheim lediglich einen Griff nach dem Ge^dbe^tel bsi° 
unserer zur Bildung einer gemeinsamen Front d?r in freien X«Ä 
st-icben^r? . i- beabsichtigen - es sei nochmals®? 

gemeinen säÄch^ MM™ ” Möglichkeit
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Ih^ Brief vom Z4.Januar hat meiner Frau und mir eine sehr große 
Freude bereitet, denn von guten Freunden hört man gerne, und wir 
haben außer unserem Onkel Alfred Copony in Amerika niemand, der 
ans so wohlgesinnt ist wie Sie, Es freut uns darum sehr zu verneh- 

: men, daß es ihnen und ihrer Frau gut geht und Sie trotz Ihres hohen 
Alter noch munter sind und ...an . uns denken.

Ich habe ihre Grüße an Hans Hartl wLitergegeben und hoffe, er wird 
• auch antworten, obwohl er ebenso wi ark beschäftigt 

ist.

„ Was Sie mir freilich über unsere. Sachsen in Amerika mitteilen und 
^ber die oben dort im allgemeinen, ist sehr bitter, m 
also fast alle sächsischen Vereine sich für Englisch entschieden 

). und damit einen. Schnitt getan, der mich schmerzt und der wie das 
Zerschneiden der Kabelschnur, die jeden Sachsen an sein Volk bind t, 
anmutet, Umso dankbarer i Ihrer Frau, daß sie in dem von ihr 
geleiteten Frauenverein unentwegt an der Deutschen Sprache festhält. 

Daß es mit den Sachsen in Amerika nicht richtig bestellt ist, erkann­
te ich mit Wehmut damals, als ich darum bat, uns jene Erklärung zu 
geben, mit der wir zugunsten unserer Landsleute in der Heimat ein­
treten wollten, und die Erklärung zu unserer Verblüffung als ein 
Betteln um Geld aufgefaßt wurde, mpfen hier seit Jahren schon 
und besonders in den letzten Mn allen mit einem sich allmählich ab- 
zeichnenden Erfolg um die Übersiedlung der Sachsen aus der .alten 
Heimat zu ihren "Angehörigen nach Deutschland, welche von ihnen schon 
seit Kriegsende getrennt sind. Wenn wir bei diesem Kampf hätten sa­
gen können, daß auch die Sachsen in Amerika hinter uns stehen und 
damit die Zerreißung der Familien beklagen, wäre das nicht ohne Ein­
fluß geblieben, Es handelt siW ja hier um rund ßo.ooo Menschen, um 

trennte Gatten, Kinder und Eltern, und es ist für mich wie ein Alb­
druck, daß es in Amerika so viele Abkömmliche meines eigenen Volkstam- 

i Jammer nicht mitempfinden und sich sogar gewei­
lt in pa ts zukommen zu lassen, die gez«igt hätten, 

daß sie ein Herz für die Unglücklichen haben» Es geht ja den Sachsen 
in Amerika gut, aber Wohlstand und Geld sind kein Ersatz für Mitleid,

- Herrn Pfarrer Folsei, daß ich ihr seinen Gruß 
freundlich danke und ihn ebenso lebhaft grüße, Es wird ihn interes­
siere^., daß wir hoffen, die rumänische Regierung werde sich erweichen 
lassen, in absehbarer Zeit den getrennten Angehörigen, von denen ich

^D^oh, die Auswand rung nach Westdeutschland zu erlauben. Hof­
fentlich \rre ich mich nicht. Wenn diese Menschen kommen, haben wir 
hier zwar eine sehr große Freude über ihre Ankunft, aber es werden 
damit unsere Sorgen gewaltig wachsen, denn wir müssen diesen Frauen, 
Männern und Kindern Arbeit und sicherlich in manchen Fällen, in denen 
es sieh um alta Leute handelt, Unterstützungen verseh ffen. Die ge­
plante Vergrößerung unseres Siebenbürgen Heimes, für die wir die Finan­
zierung noch nichk siehe? stellen konnten, wird dann bloß ein Tropfen 
aun den heißen Steife sein. So Gott will, finden wir Wege, um wenigstens 
die erste Anfangsnot mit Hilfe hiesiger Stellen und durch Spenden der 
Landsleute zu lindern.



.... „^yarte , wenn diese Familienzusammenführung glückt, meine 
80 jährige Kutter, die heute in einem fensterlosen Zimmer auf einem 
ungarischen Dorf lebt, meine Schwester samt deren Mann und Kind, Die 
alte Frau freut sich, ihre Enkel, von denen sie bloß die drei ältesten 
kennt, au sehen, ihre zwei Urenkel zu erblicken und mich, den einzigen

Keiner Familie geht es gut, Kein ältester Sohn wird heuer die letzte 
Staatsprüfung ablegen und dann Rechtsanwalt werden. Er ist schon seit 
zwei Jahren in der Kanzlei eines bekannten Rechtsanwaltx tätig. Mein 
zweiter Sohn ist Diplom»Brauingenieur und bereitet sich jetzt auf das 
Doktorat vor. Meine Tochter, die einen Arzt geheiratet hat, hat in zwei 
Jahren zwei süße Mädel bekommen, mehr kann man nicht verlangen. Wir 
haben an diesen Enkeln unser helles Vergnügen und sind immer froh,wenn 
sie mit ihren Eltern am Sonntag aus München bei uns erscheinen. Keine 
zwei jüngsten Söhne sind 15 und 13 Jahre alt, besuchen das Gymnasium 
und schießen gewaltig in die Höhe. Im nächsten Jahr werden sie wahr­
scheinlich ebenso groß sein wie ihre beiden erwachsenen Brüder, 
186 cm. Mein Schwiegersohn allerdings ist 197cm, ich mit meinen 18o Äm 
komme mir neben diesen Riesen klein vor.

Meine Frau hat viel Arbeit und Kühe, und da ein freier Schriftsteller 
Me ich trotz des deutschen Wirtschaftswunders nicht auf Rosen gebettet 
ist, sondern von der Hand in den Mund lebt, sind uns auch Sorgen nicht 
erspart. Mir wollen sie gerne ertragen, ^enn unsere 'Kinder weiterhin 
brav sind wie bisher und Mr gesund bleiben.

Keine -Frau wollte Ihnen wie alle 
eben Brief schicken, kam aber im 
auch mir manchmal als Sekretärin 
sie, daß Sie uns nicht vergessen 
von Herzen, wie ich es each tue,

Jahre zu Weihnachten einen ausführli- 
Trubel der Adventszeit und weil sie 
hilft,nicht dazu. Umso mehr freut es 
haben, und sie grüßt Sie und Ihre Frau 
indem wir Ihnen alles Gute wünschen!

In herzlicher Verbundenheit wie immer 

Ihr



. / South Euclid,den lo.Jan. 19^9
0 /Ve / v L h sm rww

Hochverehrter Herr Dr.Heinrich und Frau Maria Zillich!

Ihre herzlichen Glückwünsche für Weihnachten und Neujahr,haben wir erst den Sten 
Jan.erhalten.Wir haben uns sehr gefreut,als wir Ihre wohlbekannten Schriftzüge er­
blickten und das Trensnarent mit den "heiligen drei Königen".Wir danken Ihnen recht 
herzlich für das Zeichen Ihrer Freundschaft und freuen uns,dass Sie unserer gedacht 
haben.Sehr würde es uns freuen,wenn Sie uns bald wieder mit einem Schreiben beehren 
konnten und uns über Ihre Verhältnisse berichten würden.Wenn Sie,Herr Dr.,zum Briefe- 
schreiben wenig Zeit finden,so könnte doch Ihre grossmütterlich vielbeschäftigte 
Gattin ein Stündchen Zeit finden,uns mit einem,immer so herzliche^,freundlichen 
Schreiben zu beglücken.Auch die nun "grossen"Jungen,denen ich ein aus einem Kern 
geschnitztes Äffchen geschickt Katte® könnten ihrem Amerika-Onkel eine Zeile bei­
legen. Oft schaue ich auf das Bilchen,wo Ihr alle in einer Reihe steht und stelle 
mir vor wie gross die zwei Jüngsten bis jetzt geworden sind.Ich hoffe,dass Ihre 
Söhne recht brave,tüchtige Männer werden und ihren Eltern Freude machen!

Ich und meine Frau sind nun recht alte Leute geworden.Den 2?ten März werde ich 
78 Jahre alt und meine Gattin ist elf Jahre jünger.Die Jahre drücken und alles,auch 
das Schreiben,kommt uns schwerer an,wie vor nur ein n^r Jahren.Seit ich meine Arbeit. 

20 Tage vor meinem 78ten Geburtstage,aufgegeben habe, baechäftio-e ich mich meist mit 
lesen und Briefeschreiben an meine Freunde und Gesinnungs-Genossen.Durch Zeitung- 
lesen informiere ich mich über die Geschehnisse in der Welt.Die Siebenbürger Zei+ung 
erhalten wir und immer suche ich zuerzt den Namen"Zillich".Von unserm Freund 
D^.lttur Maurer aus Kiel/tolttein Holtenauer Str.Iö2,haben wie auch ein Schreiben 
erh-Iten.Unser Freund Hans Hartl löst uns kein Nachricht zukommen.Bitte grüssen Sie 
Ihn recht herzlich von uns.Wir hatten den guten,Mann sehr lieb gewonnen in der 
kurzen Zeit^ls Er bei uns wnr.Wie sehr würden wir uns freuen,wenn Sie uns,wertetr 
Freund,oder einer ihrer Söhne uns besuchen könnten.Für uns,nach Deutschland zu 
kommen,wird es kaum nach möglich sein,wir sind zu alt.Wir wollen den Fest unsrer 
Tage ruhig hier verleben.Unser Einkommen,Pension und Miete von einem 2 Femi&landaus 
genügt noch zu einem angenehmen leben,nur vor einer ansteigenden Inflation fürthhen 
wir uns und vor einem neuem Weltkriege.Gott bewahre uns davor!(hat g-ee bin jetzt 
getan?)Dass sich der Himmel zerrisse,wie der Prophet Jesaia sagt und sich unsrer 
erbarme!Ich habe mich letzthin viel mit der Bibel beschäftigt und viel Widersprüche 
und Unzulänglichkeiten darin -e^unden,was meinen Glauben an das "Wort Gottes" die 
Heilige Schrift, wmken - gemacht hat..Alle? was im neuen Testament steht,ist auf das 
Jüdische auf gebaut. Für mich gilt die Bibel als ein veraltetes, unzulängliches Buch. 
Dies geben ^uch viele klardenkende Menschen zu,wollen es aber nicht öffentlich be­
kennen. Ich habe eine Ausführung über* das N^ue Testament,insbesondere das Mathäus 
Evangelium geschrieben,welche ich aber nicht veröffentlichen darf,es wtKde mir die 
Feindschaft gewisser Leute dadurch bereiten,nur vertraute Freunde dürfen lesen, 
was ich geschrieben habe.Ich muss aut meine Frau Rücksich'nehmen.Sie ist nun im 
achten Jahre Vorstehehrin beim Kirchen-Frauen-Verein.Ich war 5 Jahre Schriftführer 
beim Bruderbund,doch seit Ihr"braver2kriegskamerad es dazu gebracht hat,dass bei 
unsre"sächsischen Kirche"alles englisch geführt wird,mache ich nicht mit. 
Beim Frauen-Verein werden die Versammlungen und Bücher noch deutsch geführt»solange 
meine Frau Vorsteherin ist.

Ich bin nun etwas müde geworden und will schliessen.Ich hoffe,dass Ihnen mein 
Schreiben nicht missfallen wird und unsre Freundschaft trüben.
Meine Fr^u grüsst und wünscht Ihren lieben allen viel Glück zum Neuen Jahre 19^9. 
Vielmals herzlich grüsst Euch Eur alter,sehr ergebner,treuer Freund

ß.S. Hochw.Bischof Staedel hat auch geschrieben und uns einen Kalender geschickt.



Martin ernlann
/ -'72 Ellison ^d. South Euclid,den März 1962.
' South Euclid 21,0.
> n. S. A.

I ^in hochverehrter . err Dr.Heinrich Zillich:

Ich war freudig überrascht,als ich im Volksblatt vom Ilten März 1962 "Die. Botschaft 
an alle Zwei«-Vereine"von Fred J. Theiss, Tross-PrÄsident las,wo .bekannt gemacht wird, 
nass Sie von astor )r. o.H.Goegginver ringeladen sind Mt-o'der Mov.l9ö2 herüber 
Ü^ch Canada zu kommen.Ich lege Ihnen die Botschaft des Präs.FrH J.Theiss bei.
Ich habe immer gehofft,es würde Ihnen einmal mäHich -ein herüber zu kommen,nun hat 

der würdige Herr Pastor es Ihnen mählich gemacht die grosse Reise zu ^Aernedmen. 
Fflr uns soll es gewiss ein freudi ger Tag sein Sie nersänlich begrüssen zu können. 

vi»lmehr würden wi'r uns freuen,wmn auch ihre liebe^Gattin mitkommen kännte.Gern 
würden wir Such Heide beherrborgen während Eures Aufenthaltes in Cleveland.

Vas wir für Freund Hartl tun konnten,als Er hier war,wollen wir gewiss auch Sie tun, 
mein hochveshrt/ r Freund.-Ich habe Hk ihre freundlichen Schreiben, wie auch die von’ 
ihrer Heben Gattin aufbewahrt,auch die Lichtbiader von Ihnen und Eurer stattlichen 
Familie.Die inneren,dennen ich geschnitzte A»ffchen geschickt habe,sind jetzt e^osse 

। Stramme Männer geworden .Wie schnell vergeht die Zeit!Wenn man alt'ist scheinen Tage 
und Monate dormlt-schnell zu flehen. Den 27ten März werde ich 11 Jahre alt. Die Jahre 
fangen ar zu drücken,selbst Hs Schreiben fällt mir schwerer,bin aber froh,dass ich 
noch nicht ein hilfloser Mummelgreis geworden bin.Im Kopf noch klar,aber ach,in dm ' 
Beinen etwas schwach!
- achd»m ich di» Botschaft im Hlksblatt gelegen rief ich Ihren Kriegskamerad Pf. Foirel 
am Telephone.Er sagte mir,dass Eu Ihnen geschrieben und Er von Ihnen »in Schreiben 

e.Sie w rdm wohl wissen,dass »ein Gesundheitszustand nicht gut ist und 
H sich nicht ar stranden darf. Er wird aber alles Tägliche tun Ihnm Aufenthalt hier 
zu einem angenehmer und erfreulichen zu machen..Hoff»n wi" dass alles gut mimst und 
dass ich den Tas noch erlebe an d»m ich SieMier bei uns begrüssen und Ihre Mn je 
drücken kann.
Ihre schäne Veihnachts-Karte hatte uns sehr erfreut.] »ine Frau hatte sich mit Vorbe- 
T el tunken zu den HsÄasm so übermüdet,Adass sie sehr krank füllte und einige Tage im 

b-att liegen musste.Sie ist jetzt wieder. wohl und trotz ihrer Jahre, sie wird 2$t n Arril 
7^ Jahre alt,sehr kräftig und auch sehr betätigt bei"Kirche und Verein.
Ich les- und studiere viel.Zu VereinsVersammlungen velm ich gerne,zur Kirche nur 
selten. >r neu^ Pfarrer sagt mir nicht zu.Er ist »in Billy Sunday und Billv Graham in 
e.inev erson. Dass man die von Sachsen erbaute Kirche verkauft hat,das hat Er bewirkt. 
Seit ich di» Bibel genauer gelesen und durchstudiert habe,bin ich vom Bibel und 
Kirchen-Hauben sehr abgekommen.5>ie w rd»n nun vielleicht denken,was ist losmit dem 
‘lt»n lann,ist er nur wirklich k mdisch geworden?-- Tun genug für heute,einmal reden 
wir mehr über dieg^ heikliche Sache.
Herzliche Grüss» von meiner Gattin und vielmals herzlich ^rtisst ihr sehr ergebner 

Freund und Verehrer

r. -4 f /

-t# w



26.3.1962

Herrn
Martin Hermann
4072 Ellison Kd.
Louth Kuclid 21, Ohio, USa

Lieber, verehrter Herr Hermann,

eben träfe? Ihre Zeilen mit dem Aufruf des Groß-Präsidenten 
Theiß ein. Ich danke Ihnen herzlich dafür, besonders danke ich 
für ihre freundlichen Worte un für die Einladung, während meines 
Aufenthaltes in Cleveland bei Mine? zu wohnen, ras ich gern tun 
will, meine Frau aber kann ich nicht mitbringen.

Aus den Aufruf von ^heiß, aber auch aus Erzählungen deutscher 
Lehriftsteller, die in Amerika Vortrage hielten, and aus iastor 
Goeggingers Briefen ersehe ich, daß eine Vortragsreise in den USa 
und Kanada ganz anders ausschaut als in Deutschland und Europa. 
Bei uns werden solche fourneen mit einem Hauptveranstalter vertrag­
lich vereinbart, die Honorare sind hoch, die Reisekosten werden 
den Autor ebenso bezahlt wie an jedem ^rt ein gutes Hotelzimmer - 
und Jin Aufenthaltsspesen. Zuletzt verbleibt ihm neben dem inner- 
lieben Gewinn ein Betrag, 6er ins Sewich fällt und das Mehrfache 
von dein ausmacht, was er durch entgangene Arbeit während der eise 
ein^ebußt hat.In Amerika sind die nonorare gering und ich rechne 
damit, daß ich wie mein Kollege Bernt v n Heiseler aus den Einkünften 
die Auslagen gerade decken kam, und aus diesem Grunde vermag ich 
nicht daran zu denken, meine Krau mit zunehmen. Nur, das soll mich 
nicht hindern, mich auf die 1ahrt zu freuen. Hin-und Rückreise sind 
schon gesichert. Ich befrackte diese Fahrt richt als normale Vortrags­
tournee, wie sie zu meinem Beruf als Schriftsteller sonst gehört; sie 
ist für mich die Gelegenheit, einmal etwas von Amerika unc von meinen 
dort lebenden ^andsleuter zu sehen.

Ich soll vor Germanistischen "Seminaren von Universitäten in Kanada 
und in den USA sprechen oder - was ich lieber habe - aus meinen 
Büchern vorlesen, dann vor deutschen ereinen und Niichengemeinden. 
Insgesamt werden es 13, höchstens 20 Abende sein. Zu allen sächsi­
schen Zweigvereinen kann ich also nicht kommen. Lahrscheinüch wird 
meine -^eise nicht in een Oktober/November sondern in den -epiember- 
Oktober fallen, was schon wegen der itterung angenehmer ist. Inh 
schätze drei bis vier Lochen drüben zu bleiben. Da# laßt sich vieles 
sehen. Ich hoffe bloß, daß ich die Anstrengungen gut ertrage und 
daß mir mein Darm keinen Gereich sei elf; er ist sehr empfindlich (eine 
Folge einer Gasvergiftung im Krieg) und ich bin infolgedessen kein 
großer Esser (stets enttäusche ich damit meine Gastgeber).

Zu ihren Geburtstag und zugleich zum Geburtst g Ihrer lieben Frau 
wünsch^ich und meine Frau ihnen beiden von ^erzen alles alles Gute! 
Behalten Lie uns Ihre freundliche Besinnung, so wie wir Ihnen immer 
dankbar sein werden. -eulich besuchte mich übrigens ein junger ameri­
kanischer Sachse, ein in Heidelberg studierender Böhm, der erzählte, 
er kenne Sie; es war ein ordentlicher junger Hann.

Mit vielen herzlichen Grüßen 
Ihr



27.11.1962

i W ;
Lieber Herr Hermann,

ich bin nun schon seit einem Monat daheim, mit meinem Fuß immer noch 

nicht ganz in Ordnung, allerdings war es beruhigend, hier von den Ärz­

ten zu erfahren, daß es sich nur um eine Bindegewebsentzündung handelt 

und nicht um eine Venenentzündung, wie man mir in Amerika sagte - eine 

Venenentzündung am Rist eines Fußes wäre in medizinisches Wunder, 

lachte mein Schwiegersohn, der Chirurg ist.

Daheim erwartete mich eine Uninenge von Arbeit. Ich traf aber fröhlich 

nach einem nur 6 1/2 stündigen Flug von New York ein, erwartet von 

meiner Frau, die inzwischen dank eines Freundes eine kleine Erholungs­

kur in der Schweiz erleben durfte. Alle meine Kinder und Enkel - das 

sind zusammen immerhin 15 Personen und werden bald 17 sein - waren 

wohlauf, wobei man den Keuchhusten abziehen muß, den fünf Enkelinnen 

gerade erdulden mußten. Ich war genötigt, bald wieder zu verreisen. f 

Die Erledigung meiner aufgestauten Post beanspruchte auch Zeit. Und 

so werden sie es mir sicherlich nicht verübeln, daß ich Ihnen erst 

heute dankbar schreibe und die schöne stunde erwähne, die ich in 1 

Ihrem Haus verleben durfte, leider mit schmerzendem, übel geschwol­

lenem Fuß. Ich danke auch für die Strümpfe, die mir Ihre Frau für die 

meine mitgegeben hat; es war eine Freude, als ich sie auspackte, und 

die Strümpfe ließen sich, weil sie zu groß waren, auch umtauschen.

Flieh betrübte es in Cleveland, daß ich gerade dort, wo ich Sie und 

Pastor Foisel hatte, durch die dumme Fußgeschichte so unbeweglich war. 

Dabei mußte ich daran denken^nich unbedingt zu schonen, um meiner 

Verpflichtung am Abend nachkommen und sprechen zu können.

Ich weiß leider nicht, wie meine Ansprachen auf die Landsleute ge­

wirkt haben, denn noch erhielt ich keine Pressestimme' hierüber, auch 

das "Liebenbürgisch-Amerikanische Volksblatt" nicht, das vermutlich 

doch einen Bericht über meine Abende brachte und, was ich sehr hoffe, 

auch meinen Dank und Gruß an die Landsleute in den USA und in Kanada. 

Ich bin den Landsleuten in Nordamerika von Herzen dankbar; sie haben 

mich weitaus freundlicher aufgenomnen, als ich je erhoffen konnte und 

verdient habe. Ich war s'ehr gern bei ihnen, dennoch bedrückte es mich 

ununterbrochen, weil ich, wohin ich auch kam, stets dasselbe sah: daß 



sich das Deutschtum in Amerika nicht langer als bei den Eingewander­

ten erhält und selbst bei diesen durchaus nicht immer. Die Kinder 

sind mit ganz geringen Ausnahmen schon Yankees und können nicht ein­

mal Deutsch sprechen.

Diese Tatsache, die ich mit Schmerz erkannte, hat mich zu/einem 

Feind jeder Auswanderung . vPn Deutschen nach Amerika gemacht. Dir 

haben heute in Deutschland fast eine Million Fremdarbeiter, meist 
Italiener. Es ist unsinnig, daß wir Amerika, wo außerdem teilweise 

Arbeitslosigkeit herrscht, mit Deutschen füttern, die dort wie Tropfe 

auf der heißen Herdplatte verdampfen.

Natürlich soll eh wir die Verbindung zu den. Landsleuten in Amerika 

so erb wie möglich knüpfen, aber auch das wird es nicht verhindern, 

daß zuletzt keine Landsleute mehr in Amerika sind. Das amerikanische 

Leben in seiner Gleichförmigkeit schmilzt jeden ein. Gish darüber 

hinwegzutäuschen, wäre unverantwortlich. Europa gibt überall, wo 

es frei ist und sogar zum Teil in seinen von den Kommunisten unter­

jochten Teilen, die Möglichkeit zur Erhaltung gesonderter Volksgrup­

pen. In Amerika ist der Sog des materialistischen Denkens und uer 

gleichförmigen Lebensweise so stark, daß nur ein englisch sprechender 

Einheitsmensch auf die Dauer bestehen kann, und darum ist die ameri­

kanische Freiheit im Grunde ein/ sehr tyrannischer Fragestock, der 

aber nicht wehtut, was seine Wirksam?reit nur erhöht.

Ich habe drüben unendlich viel erlebt, unendlich viel Zuneigung er­

fahren, ich kehrte voll Dankbarkeit heim, aber ich bin glücklich, 

hier im alten Europa zu sein und eingewurzelt bleiben zu können.

Meine -rau grüßt Sie un ihre Frau von -erzen. Dir sind Ihnen dankbar 

liebe . Hermanns, seit sehr langer Zeit, seit dem. Jahre 1946 schon, 

und ich mußte meiner Frau von ihnen beiden besonders ausführlich er- 

'zählen.

- un kommt Meihn? chten bald und das Neue Jahr. ' ir wünschen 

ihnen dazu flies, alles Gute und chöne, Gesundheit außerdem, 

und grüßen bie sehr herzlich. 

ihr

NB. Ich sandte Herrn Pastor Foisel 
ein Buch für Lie.Er wir d es Ihnen 
geben.


